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Geschichte | Dr. Igor Perrig referierte zur Bedeutung des Wiener Kongresses für das Wallis

1815 – eine Geburtsstunde 
des Wallis und der Schweiz

BRIG-GLIS | Der 200 Jahre
zurückliegende Beitritt
des Wallis zur Eidgenos-
senschaft und das Jahr
1815 sind derzeit in aller
Munde. Was vielen, deren
letzte Geschichtsstunde
bereits etwas länger zu-
rückliegt, vielleicht nicht
mehr bewusst ist: 1815
war auch für die Schweiz
und ganz Europa ein
richtungsweisendes Jahr.

Im Zuge des Wiener Kongresses
wurde 1815 der gesamte euro-
päische Kontinent umgestaltet.
Dieses Themas nahm sich vor
Kurzem Dr. Igor Perrig an. Un-
ter dem Titel «1815 – eine neue
Weltordnung und ein neues
Wallis» referierte der Historiker
im Rahmen eines Auftritts
beim Vortragsverein Oberwallis
über die damaligen Ereignisse.
Dabei legte Perrig dar, dass der
Beitritt des Wallis zur Schweiz
während des Wiener Kongres-
ses lediglich eine Fussnote war.

Französische Revolution
als Ausgangspunkt
«Als Historiker kann ich nicht
einfach beim Wiener Kongress
beginnen», erklärte Perrig vor-
ab. Vielmehr wolle er zunächst
einen Schritt zurückgehen und
mit der Französischen Revoluti-
on starten. Diese setzte mit ih-
rem Ausbruch im Jahr 1789 in
ganz Europa unwiderrufliche
Prozesse in Gang: Mit ihr be-
gann der Siegeszug der Men-

schenrechte und der Demokra-
tie in der westlichen Welt. 

Nach Jahren voller Revo-
lutionswirren gelang es
schliesslich einem jungen Kor-
sen, die Franzosen hinter sich
zu einen. Was folgte, waren ver-
schiedene Kriege in Europa und
Ägypten. Unter anderem be-
setzte Napoleon Bonaparte
auch das Wallis und gliederte es
1810 als «Département du Sim-
plon» seinem französischen
Kaiserreich an. Erst der verlust-
reiche Russlandfeldzug im Jahr
1812 markierte den Anfang
vom Ende des berühmten Feld-
herren; 1814 wurde Napoleon
schliesslich entmachtet und
nach Elba verbannt. Daran
konnte auch seine kurzzeitige
Rückkehr und die «Herrschaft
der 100 Tage» nichts mehr än-
dern: Nach seiner Niederlage
bei Waterloo wurde der geschla-
gene Kaiser auf die Insel St. He-
lena verbannt, wo er bis zu sei-
nem Tode blieb.

Grossmächte 
im Gleichgewicht
«Um die Unordnung, die Napo-
leon hinterliess, aufzuräu-
men», wie Perrig es ausdrückt,
versammelten sich ab Septem-
ber 1814 Vertreter von über 200
(Stadt-)Staaten und Herrschafts-
gebieten in Wien. 

Eigentliches Ziel war es,
das Französische Kaiserreich
wieder auf seine alten Grenzen
zurückzusetzen. Ausserdem
wurde unter österreichischer

Führung der Deutsche Bund ge-
gründet und Preussen stark ver-
grössert. Daneben stand der
Kongress ganz unter dem Motto
der «Restauration»: Künftigen
revolutionären und – wie teils
von Napoleon verfolgten – frei-
heitlichen Umtrieben sollte je-
weils sofort ein Riegel gescho-
ben werden. Um den Frieden in
Europa zu garantieren, setzten
die Akteure ausserdem auf das
Prinzip des «Gleichgewichts der
fünf Mächte»: Franzosen, Bri-
ten, Preussen, Österreicher und
Russen sollten sich gegenseitig
in Schach halten.

«Wallis fungierte
als Hüter der 
Alpenpässe»

Dr. Igor Perrig

Hier liege denn auch einer der
Erfolge des Kongresses, erklärte
Perrig: Die Grossmächte hätten
darauf verzichtet, dem Aggres-
sor Frankreich erdrückende Re-
pressalien aufzubürden. In der
Folge erfreute sich Europa etwa
100 Jahre lang relativen Frie-
dens und Prosperität. Diesem
Vorbild folgten die alliierten Sie-
germächte des Ersten Welt-
kriegs später nicht: Ihre teils
unerfüllbaren Forderungen an
das deutsche Volk waren
Hauptgrund für den Aufstieg
der Nationalsozialisten.

Der «tanzende Kongress»
Wie Perrig zu berichten wusste,
hatte der Wiener Kongress aber
nicht nur politische, sondern
auch gesellschaftliche Auswir-
kungen. Nach 25 Jahren voller
Krieg genossen die Tausenden
Involvierten das Leben in vollen
Zügen; Wien glich einer einzi-
gen Festhütte. Nicht umsonst
entstand die Wortschöpfung
des «tanzenden Kongresses».
Die Leutseligkeit brachte einen
Mentalitätswandel mit sich:
Der Adel und das Bürgertum nä-
herten sich an, die steifen Um-
gangsformen innerhalb der
Adelsfamilien wurden aufgelo-
ckert, und es entstand ein ei-
gentlicher «Diplomatenknig-
ge». Ausserdem entstand in der
österreichischen Hauptstadt
zum ersten Mal eine eigentliche
Luxushotellerie.

Die Schweiz
wird «zwangsgeeint»
In diesem Wirrwarr spielte
auch die Schweiz eine Rolle,
wenn auch eine kleine und
nicht sehr schmeichelhafte.
Denn obwohl die Abgeordneten
der Eidgenossenschaft konser-
vativ und der Restauration ver-
pflichtet waren, reisten etliche
liberaler gesinnte Geister mit
nach Wien. 

Die Schweiz präsentierte
sich zerstritten und instabil,
was nicht im Sinne der Gross-
mächte war: Diese erkannten
die Souveränität der Eidgenos-
senschaft nämlich vor allem

deshalb an, weil sie einen Puf-
ferstaat zwischen den rivalisie-
renden Franzosen und Österrei-
chern haben wollten. Nachdem
sich in Wien eine eigene Kom-
mission mit dem «Problemfall
Schweiz» befasst hatte, trat
hierzulande 1815 auf Druck
von aussen hin der Bundesver-
trag in Kraft, welcher das Land
in Zukunft einigermassen ei-
nen sollte.

Für die Schweiz von Be-
deutung war auch der Um-
stand, dass ihre immerwähren-
de bewaffnete Neutralität aner-
kannt wurde und ihr die Kanto-
ne Neuenburg, Genf und Wallis
beitraten. 

Keine Freudensprünge
im Oberwallis
Zumindest für das Wallis gilt
jedoch, dass es eher «beigetre-
ten wurde». Immerhin war es
von 1802 bis 1810 «unabhängi-
ge Republik» gewesen, bevor
es von Napoleon ins französi-
sche Reich eingegliedert wur-
de. Einer Zielsetzung des Wie-
ner Kongresses folgend, muss-
ten die Franzosen ihre erober-
ten Gebiete aber wieder
abtreten – das Wallis war
nicht mehr französisches Ter-
ritorium. Allerdings kam es
den Grossmächten nun gele-
gen, das Wallis in den «Puffer-
staat Schweiz» einzugliedern.
«Das Wallis sollte vor allem als
Hüter der wichtigen Alpenpäs-
se Grosser Sankt Bernhard
und Simplon fungieren», er-

klärt Perrig die für die Herr-
schenden Europas strategi-
sche Bedeutung des Kantons.

Für viele Walliser war
1815 allerdings kein Jubeljahr –
zumindest nicht für die Ober-
walliser, die sich nun einem
gleichberechtigten Unterwallis
gegenübersahen. Wer den Bei-
tritt zur Eidgenossenschaft
auch lediglich als «Vernunft-
ehe» ansah, galt wahrschein-
lich als Optimist.

Diese Ansicht hat sich
heute (bei den meisten) wohl ge-
ändert: «Wir verdanken der Zu-
gehörigkeit zur Eidgenossen-
schaft viel, auch wenn uns die
‹Grüezini› manchmal etwas
nerven», wie Perrig es aus-
drückt. Die Ereignisse des Jah-
res 1815 seien auch heute noch
aktuell – und dies beileibe nicht
nur fürs Wallis: So verwies Per-
rig etwa auf die Vorbildrolle des
Wiener Kongresses für die heu-
tige EU. Schon damals habe man
in zig Kommissionen gearbeitet,
mit dem Ziel, Frieden und Stabi-
lität in Europa zu gewährleis-
ten. Und – wie auch heute oft-
mals – habe sich die Schweiz
letztendlich wohl oder übel
dem Diktat der Mächtigen
Europas beugen müssen: Im 
 Juni 1815 unterzeichneten von
den über 200 anwesenden
 eigenständigen Territorien
nämlich lediglich die fünf Gross-
mächte sowie die Spanier, Por-
tugiesen und Schweden die ab-
schliessende Wiener Kongress-
akte. pac

Gute Miene zum bösen Spiel. Die meisten Oberwalliser machten keine Freudensprünge, als das
Wallis der Eidgenossenschaft beitrat. Gemälde von Ernest Biéler, seit 1946 im Grossratssaal. FOTO ZVG

Gut gelaunt. Igor Perrig (Zweiter von links) mit dem Komitee des Vortragsvereins: Joseph Fischer,
Myrtha Imoberdorf, Arthur Rüesch und Charles Stünzi. FOTO WB

VISP | Freddie Mercury war
«Queen», seine unvergleichliche
Stimme drückte dem Sound  dieser
legendären Band den Stempel auf. 

Vor 24 Jahren verstarb dieser begnadete
Sänger und Entertainer – und nächste Wo-
che feiert er im Visper Kulturzentrum La
Poste so etwas wie Auferstehung: «A specta-
cular Night of Queen» machts möglich. Die
Music-Show mit Liveband und Orchester
von World Wide Events aus Kiel gilt als die
«aufwendigste Freddy-Mercury-Tribute-
Show Deutschlands». In Visp ist sie kom-
menden Dienstag und Mittwoch jeweils um

19.30 Uhr zu geniessen. Freddie Mercury,
charismatischster Frontmann des Rock
und Leadsänger der Rockgruppe «Queen»,
wäre im nächsten Jahr 70 geworden.
«Queen» war und ist heute immer noch ei-
ne der legendärsten Bands der Welt mit ei-
ner beispiellosen Karriere, die schon vor
dem frühen Tod von Freddie Mercury 1991
Kultstatus erreicht hatte. Stücke wie «Anot-
her One Bites The Dust», «A Kind Of Magic»,
«We Will Rock You» oder «Radio Ga Ga» sind
längst schon Klas siker. Um diese unsterbli-
chen Hits wieder aufleben zu lassen, prä-
sentiert World Wide Events eine spektaku-
läre Bühnen-Liveshow, die bisher jeden Zu-

schauer faszinierte. «A spectacular Night of
Queen» nimmt sein Publikum mit auf eine
Zeitreise durch die Geschichte einer der
grössten Rockbands aller Zeiten, mit exzel-
lenten Bandmusikern, einem grossen Sin-
fonieorchester sowie einer bezaubernden
Sopranistin und einem herausragenden
Backgroundchor. Jeder Schritt auf der Büh-
ne kommt täuschend echt daher und ist
nah am Original dran. Die Bandmitglieder
sind von ihren Vorbildern kaum zu unter-
scheiden. Zahlreiche originalgetreue Kostü-
me und Requisiten lassen die legendären
«Queen-»-Konzerte lebendig werden – und
dürften alle «Queen»-Fans erfreuen. | wb

Music-Show | «A spectacular Night of Queen» lockt ins Visper La Poste

Ein Hoch auf «Queen»

Täuschend echt. Szene aus der «Queen-Show», die es
nächste Woche im Visper La Poste zu geniessen gibt:
Als wäre alles echt «Queen»… FOTO ZVG
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